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Luppmenareal – gemeinsam in die Zukunft
Am Samstagmorgen, 5. Juli 2025, 
folgten rund 50 Hittnauerinnen und 
Hittnauer der Einladung zur Dialog-
veranstaltung «Zukunft Luppmena-
real» in den Singsaal Hermetsbüel. 
Ziel war es, den Austausch und die 
Beteiligung der Bevölkerung an ei-
nem Projekt zu fördern, das lang-
fristig das Dorfleben mitgestalten 
soll.

Gemeindepräsident Carlo Hächler be-
grüsste die Anwesenden herzlich. Nach 
einer kurzen Einführung über den Raum-
bedarf der Gemeinde, mit Fokus auf das 
Luppmenareal, wurde über den aktuellen 
Stand und Bedarf von Park und Gebäu-
den informiert.

	■ Park: die fachgerechte Instandset-
zung und Wiederbelebung als 
Begegnungsort

	■ Gewässer: Längsvernetzung und 
Hochwasserschutz mit der Freile-
gung Weiher, Revitalisierung 
Luppmen, Fischtreppe etc. 

	■ Gebäude: Sanierung und Nut-
zungsideen für Villa Spörri, Kost-
haus und Riegelhaus

Ein Areal mit  
Geschichte und Potenzial
Das Luppmenareal, einst gestiftet für das 
Alterswohnen, ist heute ein Ort mit gros-
sem Entwicklungsbedarf – aber auch mit 
viel Potenzial. Die Gebäude, darunter die 
denkmalgeschützte Villa Spörri, das Kost-

haus und das Riegelhaus, sind teils stark 
sanierungsbedürftig. Ebenso der Lupp-
menpark, der mit neuem Wegnetz, Sitz-
plätzen, Begrünung und einer ökologisch 
aufgewerteten Bachlandschaft als Begeg-
nungsort für Jung und Alt wiederbelebt 
werden soll.

Wohnen, Arbeiten,  
Zusammenleben – aber wie?
Thomas Stocker von der immoclass ag 
stellte verschiedene Nutzungsideen vor. 
Der Fokus lag dabei klar auf Mischnut-
zungen: Wohnen kombiniert mit gemein-
schaftlich genutzten Räumen, Büros, 
Kreativ-Ateliers oder kleinen Seminaran-
geboten. 

Anschliessend übernahm Peter Baumber-
ger von Baumberger Stegmeier Architek-
tur zum Thema Sanierungsbedarf und 
konkreten Umsetzungsvorschlägen. Be-
sonders intensiv diskutiert wurde die Zu-
kunft der Villa Spörri. Zwei Varianten 
standen im Zentrum: eine Gross-Wohn-
gemeinschaft mit 10,5 Zimmern – oder 
ein Gemeinschaftszentrum im Erdge-
schoss mit zwei Wohnungen oder Wohn-
gemeinschaft darüber.

Die  klare Mehrheit der Teilnehmenden 
stimmte für ein Zentrum mit öffentlichem 
Nutzen im Parterre, etwa für Begegnun-
gen, Veranstaltungen oder Vereinsanläs-
se, kombiniert mit Wohnraum im oberen 
Stockwerk. Diese Variante vereint wirt-
schaftliche Vernunft mit sozialem Mehr-

wert – und zeigt auf, dass sich Rendite 
und Gemeinwohl nicht ausschliessen 
müssen.

Der Blick auf das Ganze zählt
Auch die anderen Gebäude wurden  
beleuchtet: Das Riegelhaus, bisher teil-
weise als Asylunterkunft genutzt, könnte 
künftig drei Wohnungen beherbergen.  
Das Kosthaus ist in besserem Zustand 
und ebenfalls für Wohnzwecke vorgese-
hen. Wichtig war allen Beteiligten, dass 
eine gemeinsame Planung und Bauphase 
mit der benachbarten GAL umgesetzt 
wird – eine Frage der Kosteneffizienz, 
aber auch der Minimierung der Belastung 
für Anwohnerinnen und Anwohner.

Beim Dialog in einzelnen Gruppen zu ver-
tieften Themen gab es weitere interes-
sante Erkenntnisse.  

Engagement aus der Bevölkerung
Der Dialog war geprägt von Interesse, 
Ideen und einem bemerkenswert konst-
ruktiven Geist. An den drei Themenstän-
den – Villa, Park und Wohnhäuser – wur-
den viele Fragen gestellt und auch 
kritische Punkte diskutiert: Braucht es 
einen Lift in der Villa? Reichen die Park-
plätze? Wie kann der Verwaltungsauf-
wand reduziert werden? Und vor allem: 
Wie viel Rendite braucht es – und wie viel 
sozialen Mehrwert wollen wir uns leisten?

Eine Stimme aus dem Plenum brachte es 
auf den Punkt: «Warum wollen wir uns 
das nicht leisten? Es geht doch um das, 
was wir als Dorf sind und sein wollen.» 
Diese Haltung fand breite Zustimmung.

Der Weg geht weiter
Zum Abschluss stellte Carlo Hächler die 
nächsten Schritte vor: Eine Infoveranstal-
tung am 1. September und die Gemein-
deversammlung am 22. September, bei 
der über den Planungskredit entschieden 
wird. Ziel ist, das Projekt bis 2028 umzu-
setzen. Klar wurde: Ein Verkauf des Are-
als steht nicht zur Diskussion – im Gegen-
teil, es soll für Hittnau weiterentwickelt 
werden – mit Herz, mit Verstand und im 
Miteinander. ■ Dennis Stoz


